
Köln. Das Besondere an dem
Start-up der drei Gründer Sven
Witthöft, Fabian Barthel und
Tim Breker: Sie bieten eine
pfandfreie Mehrweg-Alternati-
ve via App an. Dafür nehmen sie
sich das Bibliotheksprinzip zum
Vorbild. Das heißt: Jeder Nutzer
und jede Nutzerin hat 14 Tage
Zeit, die geliehenen Behälter zu
den teilnehmenden Betrieben
zurückzubringen. Im Angebot
gibt esBecher, Schüsseln, Sushi-
Verpackungen, Pizza-Schalen
und Burger-Schachteln.

Wassoll dieMehrweg-
Pflichtbringen?
LautderProjektinitiative„Essen
in Mehrweg – Wir machen mit“

entstehen in Deutschland pro
Tag 770 Tonnen Verpackungs-
müll durch Take-away-Einweg-
verpackungen. Die Herstellung
von Wegwerfverpackungen ist
nicht nur ressourcenintensiv.
BeiPlastikverpackungenkommt
hinzu, dass sie oft nicht recycelt

werden können, dafür aber zu
massiven Umweltproblemen
führen.Dazuzählenunter ande-
rem die Verschmutzung der
Meere und die Belastung von
Mensch, Tier und Umwelt mit
Mikroplastik. Ein flächende-
ckendes Angebot vonMehrweg-

verpackungen soll helfen, diese
Plastikflut einzudämmen.

Wie reagiertdieGastrono-
mieaufdie Einführungder
Mehrweg-Pflicht?
Für viele GastronomenundGas-
tronominnen steht zunächst die
Sorge vor zusätzlichen Kosten
für die Einführung eines Mehr-
wegsystems im Vordergrund.
Gegenüber dem „Kölner Stadt-
Anzeiger“ (Redaktionsnetzwerk
Deutschland) warnte eine Spre-
cherindesDeutschenHotel-und
Gaststättenverbandes(Dehoga),
dassdieUmstellungfürdieBran-
che mit hohem Aufwand und
Kostenverbundensei. Fürdieal-
lermeisten Betriebe bedeute das

neue Belastungen. Viele Gast-
wirte verzichten nach Angabe
des Verbandes ohnehin schon
aufEinwegartikelundsetzenauf
nachhaltigere Alternativen zu
Plastik. „Auch immer mehr Ver-
braucher sind sensibilisiert für
den fortschreitenden Klima-
wandel unddiedamit verbunde-
nen Aspekte der Nachhaltig-
keit“, so die Sprecherin.
In der Kölner Gastronomie

gibt es aber bereits Bestrebun-
gen, insgesamt nachhaltiger zu
werden. Zuletzt veröffentlichte
der Verein IG Kölner Gastro ei-
nen digitalen Nachhaltigkeits-
leitfaden für Kölner Gastrono-
men und Gastronominnen. Der
„Green Gastro Guide“ gliedert
sich insiebenRubriken:Energie,
Wasser, Smart Gastro, Essen &
Trinken, Kommunikation und
natürlich auch Müll und Take-
away. Bewegung ist also in gro-
ßen Teilen der Branche ohnehin
schon in das Thema gekommen.
Die neue Mehrweg-Pflicht dürf-
te die Dinge beschleunigen.

WelchezusätzlichenPläne
zurPlastikreduktionhat
die EU-Kommission?
Die EU-Kommission hat noch
mehr Pläne, um den Verpa-
ckungsmüll einzudämmen. So
soll es bis spätestens 2030 keine
Mini-Shampooflaschenmehr in
Hotels geben. Getränke dürfen
dannauchnichtmehrinEinweg-
bechern serviert werden, wenn
Gäste vor Ort im Café oder Cof-
fee-Shop bedient werden. Zu-
dem müssen bis 2040 mindes-
tens 80 Prozent der Becher wie-
derverwendbar sein.
Ziel ist es, den Berg an Verpa-

ckungsmüll in der Europa bis
2040 insgesamt um 15 Prozent
zu verringern. Referenzwert ist
dieMengeanVerpackungsabfäl-
lenausdemJahr2018.Umdaszu
erreichen, soll nach den Plänen
der EU-Behörde ab 2030 nur
noch recycelbaresVerpackungs-
material verwendet werden.

Das Gesamtgewicht von
drei Waschmaschinen
ergibt 225 Kilogramm.
Ebenso viel wiegt laut

Statistik die Menge an Verpa-
ckungsmüll, den jeder Deutsche
durchschnittlich pro Jahr verur-
sacht. Mehrwegbecher, Trink-
halm-Verbot, keine Plastiktüten
mehr im Supermarkt: Die Euro-
päische Union hat bereits einige
Richtlinien festgeschrieben, die
dafürsorgensollen,dassPlastik-
müll weniger wird.
Nun kommen weitere Maß-

nahmenhinzu.Bereitsab Januar
müssen Restaurants und Liefer-
dienste ihren Gästen Mehrweg-
Alternativen für Take-away-Ge-
richte anbieten. Das sieht eine
Änderung im Verpackungsge-
setz vor, die auf der EU-Einweg-
kunststoffrichtlinie beruht.
Weitere Pläne zur Reduktion
von Verpackungsmüll werden
vonderEU-KommissioninBrüs-
sel geschmiedet.Was geplant ist
und was auf Verbraucher und
Verbraucherinnen zukommt:

Wiesoll dieMehrweg-
Pflichtkonkret funktionie-
ren?
Wer Essen zum Mitnehmen be-
stellt, hat ab Januar dieWahl, ob
das Gericht in einem Einmalbe-
hälter geliefert werden soll oder
aber in einer Mehrwegverpa-
ckung. Den Mehrwegbehälter
können Kunden und Kundinnen
dem Restaurant oder Liefer-
dienst wieder zurückgeben –
müssen es aber nicht. Wichtig:
Das Gericht selber darf in der
Mehrwegvariante nicht teurer
sein als in der Einwegverpa-

ckung. Erlaubt ist aber, dass,
ähnlich wie bei Mehrwegbe-
chern, ein Pfand auf Mehrweg-
behälter erhoben wird.

Wogilt diePflichtüberall?
Alle Betriebe, die Speisen für
den Außer-Haus-Verkauf anbie-
ten, müssen ihren Kunden und
Kundinnen künftig die Wahl
zwischen Einweg- oder Mehr-
wegverpackung anbieten. Dazu
gehören zum Beispiel Restau-
rants, Cafés, Bistros, aber auch
Kantinen, Tankstellen und Ca-
teringbetriebe.
Die Mehrweg-Pflicht besteht

allerdings nicht in allen Gastro-
nomiebetrieben. Kleinere Lä-
den,wie etwa Imbissbuden, sind
davon ausgenommen, denn die
Pflicht greift erst ab einer Ver-
kaufsfläche von 80 Quadratme-
tern. Trotzdem soll es Kunden
und Kundinnen auch dort künf-
tig möglich sein, Speisen in
selbst mitgebrachten Behältern
mitzunehmen.

WiewerdendieMehrweg-
behälteraussehen?
Festgelegt ist, dass die Mehr-
weg-Alternativefüralleangebo-
tenenGerichtsgrößenzurVerfü-
gung stehen muss. Damit soll
verhindertwerden,dassKunden
und Kundinnen einen Nachteil
durch die umweltgerechtere
Verpackung haben, wenn bei-
spielsweise einegroßePortions-
größe nicht in das Behältnis
passt. Es sind bereits einige
Mehrwegsysteme auf dem
Markt. Das größte bietet aktuell
Recup&Rebowlan.Eineweitere
AlternativekommtmitVytalaus
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”Wegwerf-
Verpackungen
verbrauchen
viele
Ressourcen und
lassen sich oft
nicht recyceln
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Alternative: Eine Person legt Essen in eineMehrwegschale
des Kölner Start-ups Vytal.

Laut der Projektinitiative „Essen in
Mehrweg –Wirmachenmit“ entste-
hen in Deutschland pro Tag 770 Ton-
nen Verpackungsmüll durch Take-
away-Einwegverpackungen.

Verbraucher

Kampfdem
Kunststoffmüll

Neuerung im Verpackungsgesetz:
Ab Januarmüssen Restaurants und Lieferdienste auch

Mehrwegverpackungen anbieten

VONREBECCA LESSMANN


